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einem klaren Ja beantworten können, freilich hinterließen und hinterlassen gesamtgesellschaft-
lıche Entwicklungen des und Jahrhunderts w1e 3 der dramatische Säkularısıerungs-
PrOZCSS der vergangenen Jahrzehnte auch 1n Ravensburg hre Spuren.

Die reichhaltige, überwiegend tarbıge un sOuveran beschrittete Bebilderung veranschaulicht
dıe miıt sorgfältigen wissenschaftlichen Anmerkungsapparaten versehenen Finzelaufsätze un! tragt
ZU posıtıven Gesamteindruck des Bandes bei Auch einzelne Flüchtigkeitsfehler, w1e S1e Heraus-
geber und Autoren durchaus mıiıt auffälligen Häufungen einıgen Stellen unterlauten sınd,
können diesen 1U unwesentlic. beeinträchtigen. Dıie be1 einer ansprechenden Aufmachung preı1s-
ıch ennoch gul erschwingliche Veröffentlichung zieht gleichermaßen eın Fazıt der bisherigen
verdienstvollen Forschung Zu 7Zusammenleben der Konfessionen 1n Ravensburg, w1e sS1e DPer-
spektiven für künftige Arbeıten eröffnet. S1e 1st damıt eın durchweg gelungener Beıtrag ZU Jubi-
Iaäum VO 2005 Es bleibt hoffen, dass VO  - ıhr Impulse tür 1ne intensıvierte und nachhaltıge
Beschäftigung MIiı1t der ınteressanten und vielschichtigen Konfessionsgeschichte Ravensburgs
ausgehen, 1n der intens1iver Vorarbeıiten noch vieles ertorschen z1bt. aul Warmbrunn
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In bewusstem Rekurs auf die 1972 erschienene zweıbändıge Chronik se1ınes Vorgängers Altons
Dreher tführt Peter Eitel, Stadtarchivar 1ın Ravensburg VO 1973 bis 1998, die stadtgeschichtlichen
Forschungen der ehemaligen Reichsstadt fort. In acht Kapiteln wırd die eıt zwischen 1800 und
2000 chronologisch behandelt und jeweıls den Veränderungen 1ın Politik, Wiırtschaft, Fürsorge,
Kultur, Kirchen un! Kontession nachgespürt. Dem etzten Kapiıtel (1966—2000) Fitel iıne
Vorbemerkung VOTIAaUs, 1n der auf die Vorläufigkeit des Dargestellten hinwelıst. Der Band
f8.SSt eın kurzes (Orts- und Personenregister, 51 Tabellen und Diagramme und ıne Beılage, in der
die bauliche Entwicklung der Stadt dargestellt 1St.

Das Kapitel beschreibt die etzten Jahre der Reichsstadt un! die eıt un bayerischer
Herrschaft. Dem tolgt 1mM zweıten Teıl die Epoche 1810 bıs 1870, 1n der sıch Ravensburg eıner
württembergischen Oberamtsstadt entwickelt. Von den bislang »regierenden« Stadtvätern
schmerzlich als Verlust der »Reichsstadtherrlichkeit« empfunden, zeiıgen die folgenden Jahrzehnte,
dass der politische Wandel durchaus Entwicklungspotenziale 1n siıch birgt: Wahlretormen dar-

die Aufgabe der konfessionellen Parıtät rechen Machtstrukturen auf, LCUC Verfassungen
geben mehr Menschen Mitbestimmungsrechte, infrastrukturelle Ma{fißnahmen (Eisenbahn- und
Straßenbau) erleichtern die Ansiedlung un machen die Stadt einem wichtigen Wirtschaftszent-

1M »Oberland«. Eıne NECUC bürgerschaftliche Kultur manıftestiert sıch selıt der Jahrhundert-
miıtte VOT allem 1n Vereıinen. Auch der katholische Bevölkerungsanteil, der sıch nach 1840 VO

»evangelischen Württemberg« besonders unterdrückt tühlt, findet hier LCUC Betätigungsfelder. In
den vierzıger Jahren gelingt ultramontanen Kräften, uch die Ravensburger Katholiken für sıch
einzunehmen, wodurch das Verhältnis zwıischen Protestanten un:! Katholiken belastet wird.

Das Kaiserreic bindet die Stadt 1n noch orößere Zusammenhänge e1in. Dıi1e wirtschaftliche und
technische Entwicklung (Maschinenbau) un! der Zuzug mehrheitlich katholischer Bürgerinnen
und Bürger wandelt die Sozialstruktur (Arbeiterschaft) und die polıtische Orıientierung (Sozialde-
mokratie, Zentrum) Das Schul- un: Fürsorgewesen wiırd gemäß württembergischer Vorgaben
ausgebaut.

Im Ersten Weltkrieg wiırd die Stadt War VOT materieller Zerstörung bewahrt, doch der Tod
VO z 400 Ravensburgern SOWI1e jahrelange Mangelerfahrungen bıs 1n die dreißiger Jahre hın-
eın verändern die Denkmuster. Z7war bleibt 1933 die Zustimmung der Ravensburger Wählerin-
HCI un! Wähler ZUT DA geringer als 1m Reich und das Zentrum noch stärkste Kraft och
schon 1932 kommt auch hier z be1 der Wahl Zu u  I Oberbürgermeister Gleich-
schaltungstendenzen. Trotz wachsendem Kirchenbesuch der Christen und des Widerstands ka-
tholischer Jugendverbände gelingt der 1n den folgenden Jahren, viele Ravensburger für
sıch gewınnen. Juden und Sıntı werden verfolgt un! getotet. In den Fabriken der Stadt arbeıten
1947 über 700 Zwangsarbeiterinnen un! Zwangsarbeıiter.



UCHBESPRHUNGEN 475

Der Wiederautbau geschieht auch 1n Ravensburg rasch. Auf konftessioneller Ebene sıch
die Entwicklung des Jahrhunderts fort: Der katholische Bevölkerungsanteil wächst zunächst
kontinuierlich 51 1900 Yo) un! geht se1lit 1950 (75 Yo) zurück. Am Ende des
Jahrhunderts belegt der weıter abnehmende Anteiıl der Christen der Gesamtbevölkerung
knapp Prozent Katholiken und Prozent Protestanten dass Säkularısierung un!: die 7
nahme alternatıver relig1öser Orientierungen die kontessionelle Verteilung uch künftig verändern
werden.

Die Stadt Ravensburg 1st ıhrer Entscheidung beglückwünschen, die reichen Kenntnisse
ihres Stadtarchivars für diesen Überblick über 200 Jahre Stadtgeschichte gENUTZL haben Dıies
UIMNsOo mehr, als damıiıt eın Denken überwunden wurde, das Forschungen vornehmlich zr

Jahrhundert oft verzogert hatte: Di1e UÜberzeugung, dass nach dem Verlust des Reichsstadtstatus’
keine bedeutende Stadtgeschichte mehr geben könne. Das Werk belegt vielmehr, dass Ravensburg
uch nach 1803 1ın vielfältiger Form aktıv VO  . ınnen gestaltet un:! gESLEUEKT wurde.

DPeter Eıtel beantwortet 1in diesem gelungenen un reich ausgestatteten Werk viele grundsätzlı-
che Fragen. Gleichzeitig entstehen mi1t ıhm LCUC Fragen un damıiıt das Bedürfnis nach weıterer
historischer Forschung. Altred 2 hat kürzlich ‚War ıne wichtige un:! autf breitester Quellen-
torschung beruhende Dissertation vorgelegt, die die Jahre 1810 bis 1847 thematisıert:; Trotzdem 1st
der Stadt Ravensburg wünschen, dass s1e auch ın Zukunft die Entstehung mikro-) hıistorischer
Studien A4aus dem Bereich der Mentalıitäts- un! Sozlialgeschichte, SOWIl1e AUS der Religions- un:!
Konfessionsgeschichte unterstutzt. Marıa Gründig

Dıie Protokaolle der egierung VO  > Württemberg-Hohenzollern. Erster Band Das Erste un!
Z weıte Staatssekretariat Schmid 24/, bearb RANK RABERG (Kabinettsprotokolle VO  }

Baden, Württemberg-Baden un! Württemberg-Hohenzollern, 952, hg V. der Kommıiıs-
S10n für Geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, E I1I1 Teıl) Stuttgart:
Kohlhammer 2004 . DE Da 546 Geb 45,—

Im Gegensatz den Amerıkanern, die in iıhrer Besatzungszone auf eınen Autfbau VO nach
oben etizten un! relatıv rasch Kompetenzen auf deutsche Entscheidungsträger übertrugen, voll-
ZOR sıch der demokratische Neuautfbau ın der tranzösıschen Zone 1n althergebrachten Bahnen VO
oben mıttels eiıner provisorischen Landesregierung, der Landräte un:! der Gemeindeverwaltun-
CIl nach Denn beim gesellschaftliıchen Neuautbau nach 1945 oriff die tranzösische 1lı-
tarregıerung, VO der eigenen zentralistischen Verwaltungstradition gepragt, auf das vertiraute
Miıttel staatliıcher Lenkung zurück. Dıies zeıgen anderem die vergleichsweise langwierigen
Parteilizensierungsverfahren, die spaten zonalen Wahlen un! der Autbau der Kommunalverwal-
tung mıiıt eiınem VO der Regierung bestellten Landrat.

In Württemberg kamen diese Mafßnahmen 1mM Südteil des Landes ZUur Anwendung, AUS dem
durch die Fügungen der miılıtärischen Besetzung Süddeutschlands 1945 das »Land des Zutalls«
(Carlo Schmid), Württemberg-Hohenzollern, hervorging. Dabei wurden südwürttembergischeLandkreise die Hohenzollerischen Lande, bestehend AUS dem preußischen Regierungsbezirk
5S1gmarıngen mıiıt den Landkreisen Hechingen un S1gmarıngen, un:! den bayerischen Kreıs
Lindau erweıtert. Dıi1e Arbeit der tranzösischer Agıde arbeitenden Exekutive VOT der Grün-
dung des Landes Württemberg-Hohenzollern behandelt das vorliegende Werk Es gliedert sıch 1N
Wwel Blöcke, einen Eiınführungs- un! einen Quellenteil.

Der Quellenteıl mıt der Installierung des Staatssekretariats und der ersten Sıtzung der
sechs Landesdirektoren Oktober 1945 e1n, die Autsicht des französischen Landes-
ZOUVEINEUFS Wıdmer 1m Tübinger Justizgebäude, dem Sıtz der tranzösıschen Milıtärregierung,
tagten und das Direktorium des Staatssekretariats für das französisch besetzte Gebiet
Württembergs un! Hohenzollerns stellten. Dıiese ungewöhnlıchen Bezeichnungen der T’ei
lung Württembergs iın Wwe1l Besatzungszonen verschiedenen allıierten Milıtärregierungennach der Besetzung 1mM Frühjahr 1945 geschuldet. Um die Verwaltungseinheıit der beiden Lan-
desteile nıcht aufzugeben, hatten nach der dee des französischen Obersten 1e] die StuttgarterLandesdirektoren Bevollmächtigte 1n den Südteil delegiert. Dieser erhielt eın Staatssekretarıat,
keine Regierung, das tür die 1n Stuttgart amtıerende gesamtwürttembergische Landesverwaltung


